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Allianz Pflegekammer Berlin

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

—— seit Jahrzehnten ist die Pflege in 
Deutschland – trotz zahlreicher, hoch en-
gagierter Mitglieder – die Berufsgruppe 
ohne ausreichende Lobby und genügend 
Einfluss auf die eigenen Belange. Themen 
wie der Pflegebedürftigkeitsbegriff oder 
die Akademisierung der grundständigen 
Ausbildung bedurften immer neuer Anre-
gungen, Initiativen, unermüdlicher Mitwir-
kungen und Ermahnungen seitens der 
Berufsangehörigen. Viele Berufsverbände 
engagieren sich gemeinsam im Deutschen 
Pflegerat. Doch Erfolge bei Besetzungsnot-
wendigkeiten in den einzelnen Sektoren 
oder bei der Finanzierung von Aus-, Fort- 
und Weiterbildungen blieben trotz vieler 
sachbezogener Argumente aus. 
Politisch Verantwortliche kennen weder die 
exakten Zahlen vorhandener oder eventu-
ell rekrutierbarer, examinierter Pflegender 
noch die der künftigen Bedarfe. Wir wissen, 
dass uns in den kommenden Jahren viele 
Pflegekräfte fehlen. Doch die Pflege in 
Deutschland ist leider noch kein Magnet 
weder für deutsche noch für ausländische 
Kolleginnen und Kollegen. Viele der deut-
schen professionell Pflegenden sind inzwi-
schen im Ausland im Einsatz und mit den 
beruflichen Perspektiven (inklusive einer 
besseren Bezahlung) dort zufriedener als 
in Deutschland.

Deshalb: Die Profession der professionell 
Pflegenden in Deutschland braucht mit 
guter Information zu Sinn und Zweck einer 
Pflegekammer endlich die Möglichkeit ei-
ner starken, organisierten und attraktiven 
Gemeinschaft. Nur die kann die Pflege der 
Zukunft, ihre beruflichen Inhalte und An-
passungen aber auch notwendige Adapti-
onen an den medizinischen und pflege-
rischen Fortschritt sicherstellen.
Die Patienten in den ambulanten und sta-
tionären Bereichen sowie die Bewohner 
von Pflegeeinrichtungen, aber auch Ange-
hörige und Laien in der Pflege brauchen 
die Gewähr eines fachlich hoch entwi-

ckelten Berufs, der Menschen motiviert, in 
ihm zu arbeiten, und der sich selbstbe-
stimmt weiter entwickeln kann.
Die Politik in Deutschland braucht mehr 
denn je die Fähigkeiten einer selbständig 
denkenden und handelnden Profession, die 
in der Lage ist, ihren Sicherstellungsauftrag 
für die Patienten und Pflegebedürftigen 
über Landesgrenzen hinweg bundesweit 
für die Zukunft zu gestalten.
Doch das kann nur gemeinsam gelingen. 
Nur wenn wir unseren professionellen 
Sachverstand bündeln, werden wir gehört. 

Nur so werden wir 
unseren Berufsstand 
in Fragen der Berufs-
ausübung, der Qua-
lität, der Weiterbil-
dung und der Pro-
fessionalisierung voranbringen. Zudem 
haben Sie als Mitglied einer Pflegekammer 
Anspruch auf Beratung in allen relevanten 
fachlichen, beruflichen, juristischen und 
ethischen Fragen. Das verschafft Ihnen eine 
verlässliche Grundorientierung. 
Die Entwicklung zur Errichtung einer Pfle-
gekammer in Rheinland-Pfalz ist ermuti-
gend und muss unbedingt in weiteren 

Bundesländern der Bundesrepublik 
Deutschland Nachahmer finden. Ich bin 
nach über 40 Jahren beruflichem Engage-
ments inzwischen unbedingt und ohne 
Wenn und Aber für die Pflegekammer – in 
jedem Bundesland und bundesweit!

Ihre 

Hedwig François-Kettner 
Leiterin der Allianz Pflegekammer Berlin 
www.allianz-pflegekammer.berlin

„Ohne Wenn und Aber für die Pflegekammer“
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Die Berliner Befragung zur Pflegekammer – ein Wegweiser
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Studie zur Akzeptanz einer Pflegekammer

Die Umfrage
Von Mitte Oktober 
2014 bis Mitte März 
2015 findet die 
Face-to-Face Befra-
gung der direkt Be-
troffenen statt. Diese Befragung richtet sich 
an examinierte Pflegekräfte, die aktuell in 
Berlin versicherungspflichtig im Gesund-
heitswesen tätig sind. Um die Umfrage 
repräsentativ zu gestalten, sollen minde-
stens 1.000 examinierte Pflegefachkräfte 
befragt werden. Diese Gruppe wird im 
Hinblick auf ihre berufliche Spezialisierung 
(Krankenpflege, Altenpflege, Kinderkran-
kenpflege), ihre Arbeitsbereiche (Kranken-
haus, Pflegeheim, ambulanter Pflegedienst) 
und ihrer soziodemographischen Merk-
male der Zusammensetzung der Berliner 
Berufsgruppe entsprechen. Das Studien-
team wird die Befragung zu unterschied-
lichen Tageszeiten in den nach dem Zufall-
sprinzip ermittelten Einrichtungen durch-
führen.

Prof. Dr. Ingrid Kollak
und das Team der Kammer-Studie  
Alice Salomon Hochschule Berlin 
kammer-studie@ash-berlin.eu 

—— Ist eine Pflegekammer in Berlin er-
wünscht oder nicht – das  ist die Kernfrage 
einer Studie, die von der Berliner Senats-
verwaltung für Gesundheit und Soziales 
initiiert und gefördert wird. Ein siebenköp-
figes Team der Alice Salomon Hochschule 
Berlin soll die Gründe für die unterschied-
lichen Haltungen, die Bereitschaft zum ei-
genen Engagement und die Wünsche an 
die Politik offenlegen. 

Studie erfolgt  
qualitativ und quantitativ
Um spezifische Informationen über die 
Berliner Debatte, Wünsche sowie Engage-
ment der Akteure zu erfahren, umfasst die 
Studie mehrere Teile und bedient sich qua-
litativer und quantitativer Methoden der 
empirischen Sozialforschung. Die zentralen 
Elemente der Studie umfassen: Recherche, 
Experteninterviews, Information und die 
Befragung. 
Zu Beginn hat sich das Studienteam einen 
Überblick über die Akteure im Berliner Ge-
sundheits- und Pflegesystem verschafft, die 
für die Experteninterviews infrage kom-
men. Experten sind aktiv Teilnehmende an 
der Pflegekammerdebatte, die vom Studi-
enteam recherchiert, von recherchierten 
Akteuren vorgeschlagen wurden oder die 
sich selbst zu Wort gemeldet haben. In die-

ser Phase recherchierte das Team auch zu 
Inhalten, Vorgehensweisen und Erhebungs-
instrumenten, die bei Befragungen zur 
Pflegekammer in anderen Bundesländern 
relevant waren. 
Ende August 2014 hat das Team Fragen 
an Vertreter unterschiedlicher Gruppen 
im Berliner Gesundheits- und Pflege-
system (Pflegefachkräfte, Pflegedienst- 
und Abteilungsleitungen, Berufsverbän-
de, Parteien, Arbeitgeberverbände, 
Heilberufekammern u.a.) elektronisch 
verschickt. Erfragt wurden ihre Position 
zur Pflegekammer, die Gründe dafür so-
wie die daran geknüpften politischen 
Wünsche. Die Antworten der Befragten, 
die bis zum 21. September eingingen, 
flossen in die Informationsmaterialien 
und den Fragebogen zur Befragung der 
examinierten Pflegekräfte ein.
Über Presse, Flyer oder das Internet sollen 
möglichst viele Berliner Pflegefachkräfte 
erreicht werden. Alle Medien informieren 
über die Funktionen einer Pflegekammer, 
Argumente für und wider sowie die Befra-
gung selbst. 
Auf zwei Veranstaltungen im Oktober und 
Mitte November informiert das Studien-
team der ASH über Ergebnisse aus den 
Interviews, den Fragebogen sowie die 
Organisation der Befragung. 
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Allianz Pflegekammer Berlin

Pro
ÇÇ �Bei vielen Entscheidungen im Gesundheits- und Pflegewesen 
bestimmen andere über die Belange der Pflege. Eine Pflege-
kammer ist verpflichtend an diesen Prozessen zu beteiligen. 

ÇÇ �Es gibt keine Zahlen über Berufsangehörige, um die Ge-
sundheitsversorgung verlässlich zu planen. Die Registrierung 
aller professionell Pflegenden verschafft erstmals einen Über-
blick über die wirkliche Zahl der Berufsangehörigen. 

ÇÇ �Der Pflegekammer ist keine Rolle bei der Tarifgestaltung 
zugedacht. Sie ergänzt die Arbeit der Gewerkschaften. 

ÇÇ �Ziel einer Pflegekammer ist auch der Schutz der Bevölke-
rung vor einer unsachgemäßen pflegerischen Versorgung. 

ÇÇ �Eine Pflegekammer dient der Qualitätssicherung. Sie  
entwickelt eine verbindliche Berufsordnung, die auch die 
Fort- und Weiterbildung der Fachkräfte regelt. 

ÇÇ �Die Selbstverwaltung kostet Geld. Die Höhe der Mitglieds-
beiträge aber wird einkommensabhängig gestaltet. Die Ent-
scheidung darüber trifft die Kammerversammlung. 

ÇÇ �Bei pflegerischen Fehlern bzw. in pflegerischen Haftpflicht-
fällen wird die Schlichtungs- und Gutachterkommission der 
Pflegekammer aktiv. 

Contra
ÈÈ �Die Kammermitglieder haben doch keine nennenswerten 
Vorteile. Mögliche Vorteile werden vielleicht erst Jahre später 
sichtbar.   

ÈÈ �Die Einführung der Pflegekammer führt am Thema vorbei.  
Politik, Kostenträger und Gesellschaft wissen seit Jahrzehnten, 
dass Pflegekräfte besser bezahlt werden müssen. Eine Kam-
mer ist daher überflüssig, die Probleme in der Pflege sind  
bekannt.  

ÈÈ �Der MDK und die Heimaufsicht kontrollieren weiterhin,  
zusätzlich soll die Pflegekammer die berufliche Qualifika- 
tion der Pflegenden und die Qualität der Pflege überwa-
chen. Gleichzeitig werden alle Pflegenden verpflichtet,  
sich regelmäßig fortzubilden – viel Bürokratie. 

ÈÈ �Eine Kammer kostet die Pflegenden Geld. Sie ist verbunden 
mit einer Pflichtmitgliedschaft und einem Pflichtbeitrag. 

ÈÈBei einer Verkammerung von Berufen, die überwiegend in 
Anstellungsverhältnissen ausgeübt werden, kann man sich 
gar nicht selbstbestimmt einbringen. 

ÈÈEine Kammer stört das Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
verhältnis.  

Pflegekammer:  Argumente Pro & Contra
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Pflegekammer:  
Berlin stimmt ab

HEILBERUFE: Ihre Senatsgesundheits-
verwaltung unterstützt die Studie zur 
Akzeptanz einer Pflegekammer. 
Welches Ziel verfolgen Sie ?
Czaja: Die Errichtung einer Pflegekammer 
wird auf Landesebene intensiv diskutiert. 
Mit der Studie wollen wir ermitteln, wie die 
Beschäftigten in der Pflege zur Einführung 
einer Pflegekammer stehen und was sie 
von dieser erwarten. Dies ist wichtig, um 
nicht an dem Bedarf der Betroffenen vorbei 
zu planen. 

Herr Senator, welche Vorteile sehen Sie 
in einer Verkammerung der Pflegebe-
rufe?
Ich registriere, dass der Ruf nach einer 
Pflegekammer lauter wird. Die in der 
Pflege Tätigen versprechen sich davon 
mehr Selbstbestimmung, eine eigene 
Berufsordnung sowie eine verbindliche 
Beteiligung zu Fragen der beruflichen 
Pflege. Ich stehe einer solchen Kammer 
positiv gegenüber, sie wäre ein geeig-
netes Instrument, um die Pflegeberufe 
zu stärken.  

Kritiker der Kammer befürchten Büro-
kratie, bemängeln die Zwangsmitglied-
schaft und Pflichtbeiträge. Können Sie 
diesen Bedenken begegnen?
Richtig ist, eine Pflegekammer dient der 
Selbstverwaltung und sie erhebt Pflicht-
beiträge. Dies ist nötig, um eine ange-
messene berufliche und fachliche Inte-
ressenvertretung zu gewährleisten. 
Die Pflegekammer steht auch nicht in 
Konkurrenz zu Berufsverbänden oder 
Gewerkschaften. Die fachlichen, organi-
sationsspezifischen Themen sind dort 
weiterhin gut aufgehoben. Dazu genügt 
ein Blick auf andere Kammern. Neben 
diesen sind spezifische Verbände und 

Organisationen auch erhalten geblie-
ben.

Haben Sie ein besonderes Faible für die 
Pflege oder sind es eher die nackten 
Zahlen, die Sie zum Handeln zwingen?
Berlin wächst, und das ist eine gute Nach-
richt für die Entwicklung dieser Stadt. 
Berlin wird aber auch älter. Im Jahr 2030 
werden in der Hauptstadt fast doppelt 
so viele über 80-Jährige leben wie heute. 
Mit dem Alter steigt auch die Zahl der 
Pflegebedürftigen, 2030 werden es 
170.000 in Berlin sein.  Damit wir auch in 
Zukunft gut gepflegt werden, müssen 
wir schon heute handeln. Daher haben 
wir die Altenpflegekampagne gestartet, 

um mehr Fachkräfte zu rekrutieren. Aber 
wir unternehmen noch mehr, um die 
Pflege zu stärken. Für die ambulanten 
Pflegedienste konnten wir in diesem Jahr 
eine Vergütungssteigerung von 3% ver-
einbaren. Und wir stellen die Praxisanlei-
ter von Auszubildenden in der statio-
nären Pflege ab 2015 für zweieinhalb 
Stunden pro Woche und Azubi frei.

Das Vorhaben, eine Pflegekammer zu 
gründen, stößt auf Kritik aus der Op-
position im Abgeordnetenhaus. Die 
geringe Beteiligung an Befragungen zur 
Pflegekammer in anderen Bundeslän-
dern signalisiere das Desinteresse der 
Pflegenden. Wird das in Berlin nicht 
auch passieren?
Wie bereits erwähnt, kann eine Pflege-
kammer nur existieren, wenn sie von 

einer breiten Basis getragen wird. Die 
Alice Salomon Hochschule Berlin führt 
derzeit eine Studie zur Akzeptanz einer 
Pflegekammer im Land Berlin durch. In 
dieser Studie möchten wir die Positionen 
der an der Debatte Beteiligten aufneh-
men sowie die Gründe für diese Haltung 
und die daran geknüpften politischen 
Wünsche erfragen. Mit diesen Experten-
interviews eröffnet die mehrteilige Stu-
die. Alle Interviewantworten, die bis zum 
21. September bei der Alice Salomon 
Hochschule eingegangen sind, werden 
ausgewertet und bilden die Grundlage 

für den Fragebogen zur Befragung der 
Pflegefachkräfte. Die Ergebnisse aus den 
Interviews und der daraus entstandene 
Fragebogen werden auf Informations-
veranstaltung vorgestellt. 
Die im zweiten Teil der Studie stattfin-
dende Befragung richtet sich an Pflege-
fachkräfte, die in Berlin arbeiten. Von 
ihnen werden 1.000 zufällig ermittelt und 
in einer face-to-face Befragung, die in der 
Zeit zwischen Ende Oktober 2014 und 
Anfang März 2015 stattfinden wird, um 
ihre Meinung gebeten. Die Zusammen-
setzung der Befragtengruppe entspricht 
der Zusammensetzung der aktuell in 
Berlin beschäftigten Pflegefachkräfte.

Das Interview führte Heike Ottow

Jetzt wird es in Berlin ernst: Der Berliner Gesundheitssenator star-
tete eine Studie zur Akzeptanz einer Pflegekammer. HEILBERUFE 
sprach mit Mario Czaja über seine Beweggründe und die Vorteile  
einer Verkammerung der Pflegeberufe.

„Ich stehe einer Kammer positiv gegenüber. Sie wäre ein  
geeignetes Instrument, um die Pflegeberufe zu stärken.“

Mario Czaja
Senator für Gesundheit  

und Soziales, Berlin
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Allianz Pflegekammer Berlin

Die Berliner Pflegekammer wird rocken!

In Berlin passiert Großes: bald können wir zum allerersten Mal 
mit darüber entscheiden, ob es in der Hauptstadt eine Pflege-
kammer geben wird. Wollen wir das? Ja klar, denn als junge 
Pflegende wünschen wir uns: 
Eine Stimme, die laut für uns alle spricht! Wir lieben unseren  
Beruf und wollen ihn so ausüben können, wie wir es gelernt  
haben: professionell, evidenzbasiert und patientengerecht.  
Stimmt für die Kammer, gestaltet die Zukunft mit und sorgt  

so dafür, dass junge Pflegeprofis wie wir es sind lange und  
gerne in der Pflege tätig sind!  

Eure AG Junge Pflege im DBfK Nordost

Die Termine aller Informationsveranstaltungen unter: 
www.berliner-pflegekammer.de 

Das leistet die Pflegekammer

O ffiziell heißt es: „Die Pflege-
kammer reguliert den Pflege-
beruf im Sinne einer Selbstver-

waltung. Die Rechtsform ist die Körper-
schaft des öffentlichen Rechts.“ Was 
bedeutet das im Alltag?

Was ist eine Pflegekammer?
Die Kammer bündelt die berufsstän-
dischen Interessen der Pflege. Sie erlässt 

eine rechtsgültige Berufsordnung, die 
die Aufgaben der Pflegefachpersonen 
verbindlich regelt und damit Orientie-
rung und Sicherheit gibt. Ein Beispiel: 
Wenn eine Pflegekraft in der Praxis 
merkt, dass sie bestimmte Auflagen – 
aufgrund von Personalmangel oder an-
deren Rahmenbedingungen – nicht 
erfüllen kann und somit gegen die Be-
rufsordnung verstößt, kann sie sich an 

die Kammer wenden. Denn diese über-
wacht die Einhaltung der Berufsord-
nung. Sie berät alle Berufsangehörigen 
bei juristischen, ethischen, fachlichen 
und berufspolitischen Fragen. Zudem 
gibt die Kammer Empfehlungen zur 
Qualitätsentwicklung und -sicherung 
pflegerischer Berufsausübung. Das ist 
eine wichtige Richtschnur für die Fach-
kräfte und: Durch diese Reglementie-

„Es gibt Handwerkskammern, Architektenkammern, Ärztekammern. Warum soll es 
keine Pflegekammern geben?“ Das meinte der Pflegebeauftragte der Bundesregie-
rung Karl-Josef Laumann in einem Interview. Er äußert sich damit zu einem Thema, 
das derzeit in der Pflegeszene Wellen schlägt. Doch: Was kann eine Pflegekammer? 
Wofür soll sie gut sein? Und was haben wir als professionell Pflegende davon? 
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rung kann die Bevölkerung vor unsach-
gemäßer Pflege geschützt werden.

Mitbestimmung  
statt Fremdbestimmung
Die Kammer führt ein Register aller Pfle-
gefachkräfte. Bislang sind nicht einmal 
alle in der Pflege Tätigen erfasst, ge-
schweige denn gibt es Kenntnisse, wie 
hoch der künftige Bedarf für Deutsch-
land ist. Examinierte Pflegende sind 
dann verpflichtet, sich registrieren zu 
lassen. Eine weitere Funktion der Kam-
mer ist der Einsatz Sachverständiger. 
Außerdem kümmert sie sich um Rege-
lungen zur Berufszulassung – zum Bei-
spiel die Abnahme von Prüfungen und 
das Aushändigen von Berufsurkunden 
sowie die Anerkennung ausländischer 
Abschlüsse. Ferner regelt sie die Fort- 
und Weiterbildung. Und schließlich: 
Erstmals ist die oder der einzelne Be-
rufsangehörige Mitglied einer starken, 
organisierten Gemeinschaft – ein Ge-
fühl, das viele professionell Pflegende 
hierzulande derzeit vermissen. Die Kam-
mer ist Ansprechpartner für die Politik 
und wirkt beispielsweise fachlich bei 
Gesetzgebungsverfahren mit. Prof. Frank 
Weidner, Direktor des Deutschen Insti-
tuts für angewandte Pflegeforschung 
(dip), sagt dazu: „Mit einer Kammer 
werden wir ganz anders mitmischen.“

Was leistet eine Kammer nicht? 
Doch die Kammer ist keine Einrichtung, 
die alle Baustellen der Pflege beseitigen 
kann. Das Wichtigste: Sie besitzt keine 
Tarifautonomie, sie verhandelt auch kei-
ne Gebührenordnungen. Aus gesetz-
lichen Gründen wird auch die Altersver-
sorgung der Fachkräfte kein Bestandteil 
der Pflegekammer sein – um eine Zu-
satzversorgung kann sie sich jedoch sehr 
wohl kümmern. Kammern vertreten 
keine fachlich motivierten, verbandspo-
litischen Aufgaben. Akteure wie Berufs-
verbände und Gewerkschaften bleiben 
unverzichtbar. Allerdings ist davon aus-
zugehen, dass die Pflege durch ihre 
Selbstverwaltung ihre gesellschaftliche 
Stellung langfristig verändert und damit 
mittelbar Tarifverhandlungen beein-
flusst. Kammern übernehmen zudem 
keine Aufgaben der externen Qualitäts-
kontrolle und beschließen keine Gesetze.  

Was kommt auf die 
Pflegenden finanziell zu?
Ohne Geld geht es nicht. Um eine Pfle-
gekammer einzurichten und zu unter-
halten, sind Mitgliedsbeiträge notwen-
dig. Diese müssen von den Pflegenden 
aufgebracht werden. Noch steht die Höhe 
nicht genau fest, aber wenn die Beitrags-
struktur der Pflegekammer an die beste-
hender Kammern angelehnt wird, dann 
beträgt der Jahresbeitrag circa 0,15% des 
Bruttojahresgehaltes. In Zahlen ausge-
drückt sind das bei einem Bruttojahres-
gehalt von 30.000 Euro 3,75 Euro Mo-
natsbeitrag. Diejenigen, die weniger 
Einkommen haben oder in Teilzeit ar-
beiten, müssen auch weniger zahlen.  

Ein Blick in die Zukunft
Die Bildung von Kammern ist Angele-
genheit der Länder. Ziel ist, dass es ir-

gendwann nicht nur Landespflegekam-
mern, sondern auch eine Bundespflege-
kammer als Dachorganisation gibt. 
Diese würde beispielsweise den An-
spruch erheben, im Gemeinsamen Bun-
desausschuss (G-BA) mitzuarbeiten. 
Dieses einflussreiche Gremium ent-
scheidet maßgeblich über die Verteilung 
von Ressourcen im Gesundheitswesen. 
Vertreten sind dort derzeit unter ande-
rem die Bundesärztekammer und die 
Deutsche Krankenhausgesellschaft, aber 
eben nicht die Pflege. Eine Bundespfle-
gekammer würde im G-BA ganz anders 
Einfluss auf politische Entscheidungen 
nehmen können. (tu)

links
www.pflegekammer-jetzt.de
www.pflegekammer.de
www.berliner-pflegekammer.de

Wer gewinnt das Rennen um die erste Pflegekammer in Deutschland?  
Die Nase vorn haben Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein: Dort sind die  
Vorbereitungen am weitesten fortgeschritten.

▶▶ Rheinland-Pfalz: Die Landespflegekammer Rheinland-Pfalz könnte die erste 
Pflegekammer Deutschlands werden. Das neue Heilberufsgesetz soll im Herbst 
2014 verabschiedet werden und zum kommenden Jahr in Kraft treten. Der Grün-
dungsausschuss bereitet ab 2015 die Arbeit der Kammer vor. Nach jetzigem Stand 
wird die Kammer ihre Arbeit als Interessenvertretung der Pflege 2016 aufnehmen 
können. Ausgegangen wird von ca. 40.000 Mitgliedern.

▶▶ Schleswig-Holstein: In einer repräsentativen Befragung zur Gründung einer 
Pflegekammer hat sich der größere Teil der Pflegenden dafür ausgesprochen. Das 
Sozialministerium hat einen Gesetzentwurf zur Errichtung im Kabinett einge-
bracht, dem zugestimmt wurde. Der Entwurf soll im Oktober ins Parlament einge-
bracht und bis März 2015 verabschiedet werden.

▶▶ Niedersachsen: Nach einem positiven Votum einer Befragung in Niedersachsen 
wurde im Juli 2014 ein Eckpunktepapier vorgestellt, das im Oktober diskutiert 
werden soll.

▶▶ Bayern: Die Veröffentlichung der Befragungsergebnisse im Dezember 2013 
ergab, dass die Mehrheit der Befragten für die Pflegekammer ist. Seit Mai 2014 gibt 
es eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Befürwortern und Gegnern, um auch über 
Alternativen zu diskutieren.

▶▶ Hamburg: Von November 2013 bis Januar 2014 wurden die Pflegekräfte der 
Hansestadt zur Kammererrichtung befragt. Hier gab es ein negatives Votum.

▶▶ Mecklenburg-Vorpommern: Im Rahmen der Sozialberichterstattung wurde von 
Februar bis Mai 2014 eine Befragung durchgeführt. Die Ergebnisse sind bisher 
nicht veröffentlicht. 

▶▶ Hessen: Die 2013 gewählte Landesregierung hat in ihrem Koalitionsvertrag ver-
einbart, die Errichtung einer Pflegekammer zu prüfen.

▶▶Berlin: Ab Oktober gibt es eine repräsentative Stichprobenbefragung unter Pflegenden.

So sieht es in den Bundesländern aus
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▶▶ In vielen europäischen Ländern (rot) sind Pflegekammern bewährter Standard 
und das oft seit Jahrzehnten. Die älteste Kammer in Großbritannien geht auf das 
Jahr 1918 zurück. Aber auch in den letzten Jahren sind neue Pflegekammern ent-
standen, wie 1998 in Portugal oder 2002 in der Slowakei.

▶▶ Auch außerhalb der Grenzen Europas, beispielsweise in Australien, Kanada 
und den USA, sind Pflegekammern etabliert.

▶▶Pflegekammern haben in all diesen Staaten Aufgaben, Zuständigkeiten und den  
Professionalisierungsgrad der Pflege stark befördert. Pflege in Deutschland läuft 
dieser Entwicklung hinterher. 
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